
Grippe: Impfung schützt vor Spätfolgen

respiratorische Viren identifi-
ziert: meist Influenzaviren,
aber auch sogenannte Respi-
ratorische Synzytial-Viren
(RSV), die Babys und Klein-
kinder in große Gefahr brin-
gen können (siehe Artikel un-
ten rechts). Auch in bayeri-
schen Kliniken liegen derzeit
zahlreiche Buben und Mäd-
chen mit RSV-Infektionen.
Manche Stationen platzen
aus allen Nähten.

ren, kommt nicht von unge-
fähr. Derzeit lassen sich in
Deutschland nur 47 Prozent
aller Menschen die Spritze
setzen. Dabei sei das Risiko
für eine Ansteckung stark er-
höht. Laut Robert-Koch-Insti-
tut (RKI) steigt die Zahl der
Arztbesuche wegen Atem-
wegserkrankungen weiter
an. In 71 Prozent der zuletzt
vom RKI untersuchten Stich-
proben wurden sogenannte

generkrankung (COPD) könn-
ten vom Pieks gegen Influen-
za profitieren. „Bei ihnen tritt
deutlich seltener eine De-
menz auf, wenn sie sich jähr-
lich gegen Influenza impfen
lassen“, so die Mediziner Sle-
vogt und Leischker.
Dass die medizinischen

Fachgesellschaften und die
Ständige Impfkommission
verstärkt die Werbetrommel
für die Grippeimpfung rüh-

Ungeimpften beobachten wir
insbesondere im ersten Mo-
nat nach der Influenza-Infek-
tion häufiger Herzinfarkte
oder Schlaganfälle. Als Spät-
folge kann nach mehr als
zehn Jahren ein Morbus Par-
kinson auftreten“, warnt Dr.
Andreas Leischker, Impf-
Experte von der Deutschen
Gesellschaft für Geriatrie.
Auch Patienten mit einer

chronisch obstruktiven Lun-

allen über 60-Jährigen, sich
so bald wie möglich impfen
zu lassen. Dies schützt nicht
nur vor der stark grassieren-
den Influenza, sondern beugt
auch bakteriellen Lungenent-
zündungen vor, von denen
sich gerade ältere Menschen
in der Regel nur sehr langsam
erholen können“, so Slevogt.
Zudem verringere die Imp-

fung das Risiko für dramati-
sche Grippe-Spätfolgen: „Bei

Nach einer Art Corona-
Zwangspause kommt die
Virusgrippe Influenza
derzeit wieder mit Macht
zurück. Senioren trifft sie
oft besonders hart. Ärzte
warnen vor Herzinfarkt,
Schlaganfall und Lungen-
entzündung. Als Spätfolge
drohe Parkinson. Deshalb
sollen sich Menschen über
60 rasch impfen lassen.

VON ANDREAS BEEZ

München – Im Schatten von
Corona gibt die Influenza ihr
Comeback. Zwei Jahre lang
ist die Virusgrippe praktisch
ausgefallen, wegen Masken-
pflicht und Kontaktbeschrän-
kungen gab’s keine größeren
Ausbrüche. Doch seit Anfang
Oktober haben sich die wö-
chentlich gemeldeten Neuan-
steckungen mehr als verdop-
pelt. Zum Vergleich: Vor der
Corona-Pandemie begann die
jährliche Grippe-Welle meist
erst im Januar und dauerte
drei bis vier Monate.
Doch heuer haben sich die

Rahmenbedingungen geän-
dert. „Die Menschen hatten
längere Zeit keinen Kontakt
zu Influenzaviren, eine Her-
denimmunität besteht nicht
mehr“, analysiert Prof. Hor-
tense Slevogt von der Deut-
schen Gesellschaft für Pneu-
mologie und Beatmungsme-
dizin. Deshalb laufe die Ver-
breitung in diesem Jahr frü-
her, schneller und heftiger
als in den Vorjahren. „Wir
empfehlen daher dringend

Geriatrie-Chefarzt Dr.
Andreas Leischker.

Immunologin Prof. Hor-
tense Slevogt. FOTO: WAHL

Husten, Schnupfen, Kopf- und Gliederschmerzen: Senioren leiden oft besonders stark unter der Grippe. FOTO: SHUTTERSTOCK

Eisenmangel bleibt oft unerkannt
potenz bei Männern, Blässe,
Kribbeln in Armen und Bei-
nen, rissige Haut, Müdigkeit
und Erschöpfung. Ursachen
sind eine ungünstige Ernäh-
rung: Vor allem Vegetarier
und Veganer sollten ausrei-
chend Hülsenfrüchte, Nüsse
und Beeren essen. Eisenman-
gel kann aber auch auf ver-
steckte Kranklheiten und in-
nere Blutungen hinweisen.

bei Verdacht einer Unterver-
sorgung zum Arzt zu gehen,
raten die Deutsche Gesell-
schaft für Kardiologie sowie
die Deutsche Stiftung für
chronisch Kranke.
Eisenmangel ist schwer zu

erkennen: Er äußert sich et-
wa durch Kopfschmerzen,
Schwindel, Gedächtnispro-
bleme, Verstopfung, Durch-
fall, schneller Herzschlag, Im-

Berlin – Wer sich müde und
abgeschlagen fühlt, sollte an
Eisenmangel denken. Daran
leiden zwei Milliarden Men-
schen weltweit, er ist damit
die häufigste Mangelerkran-
kung. Dabei ist Eisen wichtig,
es sorgt dafür, dass sich Hä-
moglobin in den roten Blut-
körperchen bildet, welches
die Zellen mit Sauerstoff ver-
sorgt. Darum ist es wichtig,

Immer weniger Krebsvorsorge
Teilnahmeder gesetzlich Ver-
sicherten im Freistaat stark
rückläufig bei der Vorsorge
von Hautkrebs (minus 18 Pro-
zent gegenüber 2019) undGe-
bärmutterhalskrebs (minus
zehn Prozent). Einen Rück-
gang gab es auch bei den Vor-
sorgeuntersuchungen der
Brust (Mammografie: minus
2,8 Prozent) und der Prostata
(minus 1,8 Prozent).

tet Leben“, plädiert Prof. Dr.
med. Günter Schlimok, Präsi-
dent der Bayerischen Krebs-
gesellschaft für das Angebot.
Dr. Irmgard Stippler, Vor-
standsvorsitzende der AOK
Bayern, führt aus: „Bei der
Teilnahme an der Krebs-Früh-
erkennung ist weiterhin viel
Luft nach oben.“
Während der Omikron-

Welle Anfang 2022 war die

München – Immer weniger
Bayern nehmen die angebo-
tenen Krebs-Vorsorgeunter-
suchungenwahr. Bei vier von
fünf Vorsorgeuntersuchun-
gen wurde 2022 im Vergleich
zu 2019 ein Rückgang ver-
zeichnet, meldet die AOK
Bayern. Werden Tumore frü-
her entdeckt, verbessert das
die Behandlungs- und Hei-
lungschancen. „Vorsorge ret-
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Forschung: Aktivität
verjüngt das Herz

Heidelberg – Das Herz er-
wachsener Säugetiere be-
sitzt nur eine sehr begrenz-
te Fähigkeit, Herzmuskel-
zellen (Kardiomyozyten)
neu zu bilden. Mit dem Äl-
terwerden sinkt diese Rege-
nerationsfähigkeit weiter,
zugleich steigt die Gefahr
von Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen. Nun aber machen
Forscher Hoffnung: Bei Ver-
suchen mit Mäusen konn-
ten sie eindeutig belegen,
dass körperliche Aktivität
bei alternden Mäusen den
Neubildungsprozess des
Herzmuskels ankurbelt.
Dr. Carolin Lerchenmüller,
Kardiologin am Universi-
tätsklinikum Heidelberg,
will nun weiterforschen,
um so die Prävention von
Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen von Menschen verbes-
sern zu können. Zum Ver-
gleich: Bei jüngerenMäusen
ergab, dass sich bei sportli-
chen Mäusen jährlich 7,5
Prozent der Herzmuskeln
erneuern, bei „sesshaften“
Mäusen waren es dagegen
nur 1,6 Prozent. svs

Nierenerkrankungen
mit Tests erkennen
Berlin – Die Nieren überneh-
men lebenswichtige Funk-
tionen: Sie filtern zum Bei-
spiel Abfall- und Giftstoffe
aus dem Blut, produzieren
für die Blutbildungwichtige
Hormone und regulieren
den Flüssigkeitshaushalt.
Umso wichtiger ist es, Nie-
renerkrankungen frühzei-
tig zu erkennen, schreibt
das Infozentrum für Präven-
tion und Früherkennung.
Erste Anzeichen können Be-
schwerden wie Bluthoch-
druck, Wassereinlagerun-
gen an Beinen, um die Au-
gen oder am ganzen Körper
sowie häufiges Ausscheiden
von hellemUrin sein. Labor-
wertewie Eiweißbestandtei-
le im Urin sowie erhöhte
Werte körpereigener Ab-
bauprodukte wie Kreatinin
und Harnstoff im Blut wei-
sen ebenfalls auf eine Nie-
renerkrankung hin. Im Rah-
men des Gesundheits-
Check-ups steht allen Versi-
cherten ab 35 Jahren alle
drei Jahre ein Urinstreifen-
test auf Eiweiß im Urin zu.
Fachleute empfehlen Men-
schen mit besonderen Risi-
kofaktoren, sich regelmä-
ßig auf chronische Nieren-
erkrankungen untersuchen
zu lassen. Dazu gehören
Menschen mit Diabetes,
Bluthochdruck. Bei Krank-
heitsverdacht übernehmen
die Krankenkassen die Kos-
ten für die Tests. Liegt be-
reits eine chronische Nie-
renschwäche vor, sollten
die Nierenwerte mindes-
tens einmal pro Jahr kon-
trolliert werden. svs

Atemwegsinfekte
bei Kleinkindern
Berlin – Derzeit stecken sich
viele Kinder mit dem Respi-
ratorischen Synzytial-Virus
(RSV) an. Die Atemwegsin-
fektion kann als milde Er-
kältung verlaufen, aber
auch im Krankenhaus en-
den. Eltern sollten auf
Alarmzeichen achten. Ein
solches ist das sogenannte
Giemen: Beim Atmen zeigt
sich ein pfeifendes, knis-
terndes oder zischendes Ge-
räusch, erklärt Kinderarzt
Ulrich Fegeler vom Berufs-
verband der Kinder- und Ju-
gendärzte (BVKJ). Neben Fie-
ber und Husten sei ein wei-
teres Anzeichen, wenn das
Kind müder wirkt, als man
es sonst kennt. Auch Proble-
me beim Füttern sollten El-
tern ernstnehmen.

Hilfe bei Schmerzen nach der Rücken-Operation
Wie Patient Paul Gratzl (79) durch eine Behandlung mit dem Wirbelsäulen-Katheter wieder auf die Beine kam

Krankenhaus eine Besserung
gespürt,mich fast wie neu ge-
boren gefühlt“, erinnert sich
der 79-Jährige. „Und auch
heute, einigeMonate danach,
hält der Effekt noch an. Da-
durch habe ich viel Lebens-
qualität und freue mich
schon darauf, wieder auf Rei-
sen zu gehen. Als Nächstes
steht ein Asien-Urlaub an.“
Damit er auch daheim im All-
tag fit bleibt, geht der rüstige
Rentner unter anderem drei
Mal pro Woche ins Fitness-
Studio.
Während Gratzl sofort wie-

der auf die Beine kam, brau-
chen andere voroperierte Pa-
tienten nach der Katheter-Be-
handlung mitunter etwas
mehr Geduld. „Bei chroni-
schen Schmerzen kann es
vier bis acht Wochen dauern,
bis der Effekt voll durch-
schlägt“, berichtet Schneider-
han. Trotzdem sei die Metho-
de hochwirksam, so der Wir-
belsäulen-Spezialist. Er sieht
sich durch eine große inter-
nationale Langzeitstudie be-
stätigt, die in diesem Jahr von
der Uni Kiel veröffentlicht
worden ist. „Sie zeigt ein-
drucksvoll, dass die Katheter-
Therapie bei chronischen Rü-
ckenschmerzen mit einer
Nervenwurzelbeteiligung die
größten Erfolgsaussichten
hat – vor allen anderen Be-
handlungen wie konservati-
ven Therapien und offenen
Operationen.“

Arzt, wo genau er sich mit
dem Katheter gerade befin-
det. Dafür sorgt ein spezielles
Röntgengerät, das man Bild-
wandler nennt. „Durch ge-
schicktes Manövrieren lässt
sich der Schlauch bis zur Eng-
stelle im Wirbelsäulenkanal
vorschieben. Dank der spe-
ziellen Entwicklung dieses
Katheters kann man Verkle-
bungen und Vernarbungen
beseitigen“, erklärt Dr.
Schneiderhan. Zudem leitet
der Mediziner einen Medika-
menten-Cocktail ein. Wenn
der dünne Katheter perfekt
sitzt, wird er mit einemHaut-
faden vernäht, um Verrut-
schen zu verhindern. In den
folgenden beiden Tagen wer-
den die Einspritzungen je-
weils zwei Mal wiederholt.
Auch Paul Gratzl blieb drei

Tage in der Klinik. „Es war er-
staunlich: Ich habe schon im

kamente spritzen. „Doch viel
besser wurde es auch da-
durch nicht.“
Von einem Bekannten be-

kam er den Tipp, sich beim
Rücken-Experten Dr. Rein-
hard Schneiderhan über eine
Wirbelsäulenkatheter-Thera-
pie zu informieren. Der Chef
der gleichnamigen Praxiskli-
nik in Taufkirchen zählt zu
den erfahrensten Spezialis-
ten für diese Methode, er hat
bereits mehr als 15 000 Pa-
tienten damit behandelt.
Der Wirbelsäulenkatheter

ist ein dünner, biegsamer
Kunststoffschlauch, der
durch eine spezielle High-
tech-Spiralfeder stabilisiert
wird. Damit ist er steuerbar.
Er wird durch eine natürliche
Öffnung am Kreuzbein am
unteren Rücken in den Wir-
belsäulenkanal eingeführt.
Auf einem Monitor sieht der

sechs Schrauben stabilisiert.
Doch seine Beschwerden be-
kam der Patient dadurch
nicht in den Griff. Gratzl
suchte mehrere Ärzte auf,
ließ sich unter anderem
schmerzstillende und ent-
zündungshemmende Medi-

kungen, vor allem beim Ge-
hen“, erinnert sich der Grafi-
ker, der früher bei der Ju-
gendzeitschrift „Bravo“ gear-
beitet hat. 2012 willigte er in
eine sogenannte Verstei-
fungs-Operation ein. Dabei
wurde seine Wirbelsäule mit

München – In Deutschland
landen jedes Jahr hunderttau-
sende Rückenpatienten un-
term Messer. Doch nicht im-
mer bringt die Operation den
gewünschten Erfolg – im Ge-
genteil. Mitunter leiden die
Betroffenen nach dem Ein-
griff sogar noch mehr, weil
sie neben ihren ursprüngli-
chen Beschwerden zusätzlich
mit Schmerzen durch Nar-
bengewebe zu kämpfen ha-
ben. Solchen voroperierten
Patienten kann in vielen Fäl-
len eine minimalinvasive Be-
handlungsmethode mit dem
Wirbelsäulenkatheter helfen.
„Mir geht es dadurch deut-

lich besser. Meine Schmerzen
haben gefühlt um etwa 90
Prozent nachgelassen. Jetzt
komme ich – abgesehen von
einigen Anlaufschwierigkei-
ten in der Früh direkt nach
dem Aufstehen – gut zu-
recht“, berichtet Paul Gratzl
(79). Der gebürtige Münch-
ner, der heute in Planegg
lebt, hat eine lange Leidens-
zeit hinter sich. Bereits seit
Jahrzehnten plagen ihn Rü-
ckenschmerzen, ausgelöst
unter anderem durch eine
Einengung des Wirbelsäulen-
kanals – in der Fachsprache
Spinalkanalstenosen ge-
nannt. Dazu kamen mehrere
Bandscheibenvorfälle. Später
wurde ein Wirbelgleiten di-
agnostiziert. „Ich hatte stän-
dig Schmerzen und erhebli-
che Bewegungseinschrän-

Erleichterter Patient: „Meine Schmerzen haben gefühlt um
etwa 90 Prozent nachgelassen“, berichtet Paul Gratzl.

Gespräch nach der Kontrolluntersuchung: Paul Gratzl (rechts)
bei Rücken-Spezialist Dr. Reinhard Schneiderhan. FOTOS: MVZ
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